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3Grußwort

Das persönliche Grußwort

Wenn du dieses Heft in den Händen hältst, hat die Ferien- und Urlaubs-
zeit für viele bereits begonnen. Vielleicht hast du bzw. hat deine Familie 
eine Urlaubsreise geplant und es gilt, die Koffer zu packen. Meist ist der 
Platz im Auto (oder auch im Koffer) begrenzt, sodass man sich gut über-
legen muss, welche Dinge mitgenommen werden und welche nicht… 

Für diese Ausgabe von „Folge mir nach“ sollte auf jeden Fall noch Platz 
sein – und wenn du den Artikel auf Seite 14 liest, erfährst du, welchen 
„Gegenstand“ du auf jeden Fall zu Hause lassen solltest. Nimm – um ein-
mal im Bild zu bleiben – lieber eine „Lupe“ mit, um die Wunder Gottes 
in der Schöpfung (Hiob 37,14) und in der Bibel (Psalm 119,18) genauer 
anzuschauen und darüber zu staunen. 

Manchmal haben wir auch Dinge „im Gepäck“, die wir am liebsten „aus-
packen“ bzw. hinter uns lassen würden – ob es der immer wiederkeh-
rende Kampf gegen die Sünde ist, die nun einmal noch in uns wohnt, 
oder ob es möglicherweise auch „Altlasten“ sind… Sünden, die wir nie 
vor Gott und Menschen bekannt haben, obwohl solch ein Bekenntnis 
notwendig ist, um wieder frei und froh zu werden. Zwei Artikel in die-
sem Heft beschäftigen sich mit diesem Themenkreis – zum einen geht es 
um die „Erbsünde“ (ab Seite 9) und zum anderen um Hurerei (ab Seite 
25). Der letztgenannte Text trägt die Mut machende Überschrift „Got-
tes Weg zur Heilung“ und soll genau dazu auch einen Beitrag leisten: 
nämlich, dass auf dem Gebiet der sexuellen Reinheit Gottes Wort unser 
alleiniger Maßstab und zugleich unser großes Hilfsmittel zur Bewahrung 
vor der Sünde ist.

Abschließend noch ein anderer Gedanke: Vielleicht hat der eine oder 
andere Leser in diesem Sommer (so wie ich auch) eine Einladung zu 
einer Hochzeit erhalten und freut sich schon darauf, an dieser Feier 
teilzunehmen und die Freude mit dem Brautpaar zu teilen. Ab Seite 18 
geht es in der Rubrik „Bibelstudium“ um ein spannendes Gleichnis, das 
der Herr Jesus erzählt hat: Die Einladung zur Hochzeit (Matthäus 22,1-
14) – leicht verständlich und ansprechend erklärt.

Eine gesegnete Lektüre dieses Heftes wünscht dir
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Aktuelle 
Herausforderungen 
für junge Christen
Als Christen haben wir mit vielen Herausforderungen zu tun. Es gibt auch 
Gefahren auf dem Glaubensweg, denen wir alle ausgesetzt sind. Wohl dem, der 
sich durch Gottes Wort leiten lässt.

Aktuell HERAUSFORDERUNGEN FÜR JUNGE CHRISTEN



55Aktuell

Paulus schreibt an die Kolosser: „Wie 
ihr nun den Christus Jesus, den Herrn, 
empfangen habt, so wandelt in ihm, ge-
wurzelt und auferbaut in ihm und be-
festigt in dem Glauben, so wie ihr ge-
lehrt worden seid, überströmend darin 
mit Danksagung. Gebt acht, dass nicht 
jemand da sei, der euch als Beute weg-
führt durch die Philosophie und durch 
eitlen Betrug, nach der Überlieferung 
der Menschen, nach den Elementen 
der Welt, und nicht nach Christus. Denn 
in ihm wohnt die ganze Fülle der Gott-
heit leibhaftig“ (Kol 2,6-9).

Und den Korinthern sagt er: „Denn 
wenn der, der kommt, einen anderen 
Jesus predigt, den wir nicht gepredigt 
haben, oder ihr einen anderen Geist 
empfangt, den ihr nicht empfangen 
habt, oder ein anderes Evangelium, das 
ihr nicht angenommen habt, so ertragt 
ihr es gut“ (2. Kor 11,4).

Bevor ich auf einige Gefahren aufmerk-
sam machen möchte, denen wir auf un-
serem Glaubensweg begegnen können, 
müssen wir doch zwei Dinge festhalten:

1.	 Nicht die Beschäftigung mit dem 
Falschen bewahrt uns, sondern dass 
wir die Stimme des guten Hirten 
kennen (siehe Joh 10,27). Wir kön-
nen Gott nur dadurch ehren und 
wirklich nützlich sein, wenn wir in 
praktischer Gemeinschaft mit dem 
Herrn leben. Der Herr spricht des-
halb von dem „in Ihm bleiben“ – das 
bewahrt uns auf einem guten Weg. 
Er sagt: „Ich bin der Weinstock, ihr 
seid die Reben. Wer in mir bleibt 

und ich in ihm, dieser bringt viel 
Frucht, denn außer mir könnt ihr 
nichts tun“ ( Joh 15,5).

2.	 Die Beschäftigung mit Bösem ver-
unreinigt uns. Wir müssen das Böse 
nicht im Detail kennen, um es zurück-
zuweisen. Hier müssen wir uns sagen 
lassen: „Ich will aber, dass ihr weise 
seid zum Guten, aber einfältig zum 
Bösen“ (Röm 16,19).

Bibelübersetzungen
Es gibt einige so genannte Übertra-
gungen der Bibel, die keine genauen 
Übersetzungen sind, sondern eine Ver-
mischung aus Übersetzung, Erläuterun-
gen und Kommentar. Dabei werden ge-
legentlich ganze Halbsätze eingefügt, 
von denen nicht ein Wort im Grundtext 
steht. Der Leser kann so nicht mehr klar 
erkennen, was davon wirklich Gottes 
Wort ist. Menschliche Deutungen wer-
den dadurch leicht zu einem Einfallstor 
für falsche Lehren. 

Eine solche Wiedergabe zu lesen ist 
nicht dasselbe wie eine gute, wortge-
treue Übersetzung. An  seinen Mitar-
beiter Timotheus schrieb Paulus: „Alle 
Schrift ist von Gott eingegeben und 
nützlich zur Lehre, zur Überführung, 
zur Zurechtweisung, zur Unterweisung 
in der Gerechtigkeit, damit der Mensch 
Gottes vollkommen sei, zu jedem guten 
Werk völlig geschickt“ (2. Tim 3,16.17). 
Wer dieses Wort beachtet, wird den 
Grundtext in Ehrfurcht vor Gott so ge-
nau und verständlich wie möglich über-
setzen, weil es sich um Gottes Wort 
handelt.
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Liedgut
„Lasst das Wort des Christus reich-
lich in euch wohnen, indem ihr in aller 
Weisheit euch gegenseitig lehrt und 
ermahnt mit Psalmen, Lobliedern und 
geistlichen Liedern, Gott singend in 
euren Herzen in Gnade“ (Kol 3,16; s. a.  
Eph 5,19).

Dieser Vers zeigt uns, dass wir bei Lob-
liedern und geistlichen Liedern durch-
aus anspruchsvoll sein sollten. Dichte-
rische Freiheit hat klare Grenzen. Was 
wir singen, muss mit dem Wort Gottes 
übereinstimmen. Nach der Auferste-
hung unseres Herrn und dem Zeug-
nis, „dass Gott ihn sowohl zum Herrn 
als auch zum Christus gemacht hat“ 
(s. Apg 2,36), gebührt uns, Ihm die-
sen Hoheitstitel „Herr“ (gr. kyrios) zu-
kommen zu lassen. Fehlende Ehrfurcht 
und eine kumpelhafte Anrede ent-
sprechen nicht dem Wirken des Geis-
tes Gottes, von dem der Herr selbst 
sagte: „Er wird mich verherrlichen“  
( Joh 16,14).

Hier geht es nicht um persönlichen Ge-
schmack. Liedtexte können lehrmäßig 
falsch sein und die Ehrfurcht vor Gott 
vermissen lassen. Auch wenn sie ein fal-
sches Verständnis von Anbetung offen-
baren oder vielleicht bestenfalls „nur“ 
oberflächlich sind, indem sie gewisse 
christliche Worte verwenden oder Ge-
fühle ansprechen, ohne im Wort Gottes 
gewurzelt zu sein, sind diese Lieder auf 
Dauer nicht lediglich harmlos, sondern 
werden uns und unsere Auffassungen 
letztlich prägen. 

Lasst uns auch nicht vergessen: Ge-
meinsames Liedgut verbindet dieje-
nigen, die diese Lieder kennen und 
singen. Natürlich darf man neue ler-
nen. Doch gelegentlich hat man den 
Eindruck, dass heute nach den neus-
ten und aktuellsten Liedern „gejagt“ 
wird. Der evangelikale Musikmarkt 
unterscheidet sich in mancher Hin-
sicht nicht mehr wesentlich vom sä-
kularen (d. h. weltlichen). Wir brau-
chen keine Lieder, die Trends und 

damit dem Zeitgeist folgen, 
die Gräben zwischen Jung 
und Alt aufreißen, sondern 
wirklich „geistliche Lieder“. 
Lasst uns gutes Liedgut 
wertschätzen als einen Be-
sitz, den wir miteinander 
teilen.

Literatur
Paulus schrieb an Timo-
theus: „Und was du von mir 
in Gegenwart vieler Zeugen 
gehört hast, das vertraue 
treuen Leuten an, die tüchtig 

Aktuell HERAUSFORDERUNGEN FÜR JUNGE CHRISTEN
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sein werden, auch andere zu lehren“ 
(2. Tim 2,2).

Manche dieser treuen Leute haben 
das, was sie durch die Gnade Gottes 
erkannt haben, in Büchern festgehal-
ten. Diese können wir heute mit geist-
lichem Gewinn lesen. Diese Bücher er-
setzen nicht die Bibel, doch sie führen 
uns zu ihr hin, machen sie uns wertvoll 
und erschließen sie unseren Herzen. 

Nützlich sind sicher auch manche 
Biographien, die wir von solchen Per-
sonen zur Verfügung haben, die uns 
an den Bibelvers erinnern: „Gedenkt 
eurer Führer, die das Wort Gottes zu 
euch geredet haben, und, den Aus-
gang ihres Wandels anschauend, ahmt 
ihren Glauben nach“ (Heb 13,7).

Leider gibt es aber auch viele Bücher 
auf dem christlichen Markt, die uns 
von einer einfältigen Nachfolge weg-
führen. Teilweise enthalten sie lehrmä-
ßige Irrtümer, „die die Gnade unseres 
Gottes in Ausschweifung verkehren“ 

( Jud 4), anstatt zum Reichtum der 
Gnade Gottes zu führen, der sich be-
sonders in den geistlichen Segnungen 
zeigt, die wir besitzen und genießen 
können.

Stellung von Mann und Frau 
Im Denken der nichtchristlichen Welt 
werden die sozialen Unterschiede zwi-
schen Mann und Frau mehr und mehr 
aufgehoben. Aber Gottes Wort sagt 
deutlich über den Menschen: „Mann 
und Frau schuf er sie“ (s. 1. Mo 1,27; 
5,2). Die Verschiedenheit von Mann 
und Frau ist von Gott gewollt – nicht 
nur in biologischer Hinsicht. Respektie-
ren wir diese von Gott gegebene Ord-
nung?

In der Gesellschaft und leider auch 
in einigen christlichen Kreisen findet 
diese Ordnung immer weniger Be-
achtung oder wird sogar direkt ver-
worfen. Wer für die göttliche Ord-
nung einsteht, muss damit rechnen, 
als „rückwärtsgewandt“ gebrandmarkt 
zu werden. Dabei ist Gottes Wort ein-
deutig. Hier einige Beispiele: „Ich will 
nun, dass die Männer an jedem Ort 
beten …“ (1. Tim 2,8). „Eine Frau lerne 
in der Stille, in aller Unterordnung“  
(1. Tim 2,11). „Die Frauen sollen schwei-
gen in den Versammlungen, denn es 
ist ihnen nicht erlaubt zu reden, son-
dern sie sollen sich unterordnen, wie 
auch das Gesetz sagt“ (1. Kor 14,34). 
Oder in Bezug auf die Ehe: „Denn der 
Mann ist das Haupt der Frau, wie auch 
der Christus das Haupt der Versamm-
lung ist; er ist des Leibes Heiland“  
(Eph 5,23).

Aktuell
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Leider geht das Versagen der Männer 
oft dem Fehlverhalten der Frauen vo-
raus. Dies berechtigt uns aber nicht, 
den von Gott jeweils zugewiesenen 
Platz zu verlassen. Paulus schrieb an 
die Kolosser: „Und sagt Archippus: 
Sieh auf den Dienst, den du im Herrn 
empfangen hast, dass du ihn erfüllst“ 
(Kol 4,17). Brauchen nicht gerade die 
Brüder einen solchen Zuspruch, eine 
solche Ermahnung, um der jeweiligen 
Verantwortung (in der Öffentlich-
keit) nachzukommen? Wenn in einer 
Jugendstunde die jungen Brüder an-
haltend schweigen, kann die Lösung 
nicht darin bestehen, dass die jungen 
Schwestern sich umso reger beteiligen 
– da müssen die Brüder mal aufgerüt-
telt werden.

Lassen wir uns durch den Zeitgeist nicht 
verunsichern: Gottes Ordnung einzu-
halten und sich daran zu erfreuen wird 
seine Anerkennung finden.

Ausklang
Wir haben einige Punkte erörtert, die 
unser persönliches und gemeinsames 
Glaubensleben unterwandern können, 
d. h., es langsam zum Schlechten hin 
verändern können. Paulus schrieb an 
Timotheus: „Habe acht auf dich selbst 
und auf die Lehre“ (1. Tim 4,16); im He-
bräerbrief heißt es: „Lasst uns aufeinan-
der achthaben zur Anreizung zur Liebe 
und zu guten Werken“ (Heb 10,24). 
Beides ist notwendig: sowohl achtha-
ben auf uns selbst als auch aufeinander, 
um uns gegenseitig zu ermuntern, dem 
Herrn treu nachzufolgen. 

Wir haben die Wahl, welche Überset-
zung wir gebrauchen, welche Lieder 
wir singen (auch im persönlichen Mit-
einander), welche Musik wir hören, was 
wir lesen, womit wir uns beschäftigen 
und wie wir Jugendarbeit betreiben. 
Wer sich in diesen Fragen an Gottes 
Wort hält, wird gesegnet sein.

Tobias Walker

Aktuell HERAUSFORDERUNGEN FÜR JUNGE CHRISTEN

Habe acht auf dich selbst 
und auf die Lehre.

1. Tim 4,16
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Glaube für 
Jungbekehrte: 
Sind wir von Geburt an böse?
Die Artikelserie „Glaube für Jungbekehrte“ richtet sich an Christen, die sich erst vor 
kurzer Zeit bekehrt haben. Das können Kinder und Jugendliche sein, oder auch 
schon etwas ältere Menschen. Für sie wollen wir in unregelmäßiger Folge Artikel 
abdrucken, die wichtige grundlegende Fragen und Themen behandeln. Es handelt 
sich nicht um Begriffserklärungen – dazu sind die Artikel zu kurz. Wohl aber wollen 
wir ein paar Grundlagen weitergeben, die das Fundament des Glaubens bilden.
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Dass der Mensch sündigt, ist vermut-
lich auch heute noch (fast) jedem klar. 
Wir sehen so viele Fehler bei uns und 
bei anderen, dass man kaum bestreiten 
kann, dass der Mensch sündigt. Wer 
an die Bibel als an Gottes Wort glaubt, 
weiß auch, woher die Sünde kommt. 
Adam und Eva haben als Erstes gesün-
digt, als sie von der Frucht eines Bau-
mes genommen und gegessen haben, 
obwohl Gott ihnen das ausdrücklich 
verboten hatte (1. Mo 3,1-7). 

Nun hört man aber gelegentlich: Jeder 
Mensch seit Kain, dem ersten Nach-
kommen von Adam und Eva, ist von 
Geburt an böse. Er wird als Sünder ge-
boren. Stimmt das? Dann ist man doch 
unausweichlich dem Gericht Gottes 
ausgeliefert, einfach, weil man ein Sün-
der ist, so die Schlussfolgerung! 

Gottes Wort – nicht Menschenge-
danken 

Wir wollen Antworten in Gottes Wort 
suchen. Denn das, was man aus Men-
schenmund dazu hört, hat mit Got-
tes Wort oft nichts zu tun. Selbst von 
Theologen und Kirchenvertretern wird 
oftmals abgelehnt, was Gott selbst 
ausdrücklich oder indirekt zu solchen 
Fragen sagt. Da die Frage nach der 
Erbsünde eng mit der Reformation ver-
bunden ist, wird sie aktuell gelegentlich 
diskutiert. Ein evangelischer Theologe 
schrieb dazu: „Gut, dass die Bedeutung 
seiner Sündenlehren inzwischen verbli-
chen ist“ – es geht um den Kirchenvater 
Augustinus, der von der Erbsünde ge-
schrieben hat. „Für die Auffassung, dass 
sich die Sünde durch Sex und Geburt 

fortpflanzt, gibt es keinen Beleg in der 
Bibel“, so schreibt der Theologe weiter. 

Sehen wir uns an, was wirklich in der Bi-
bel steht. Der Apostel Paulus schreibt: 
„Darum, so wie durch einen Menschen 
die Sünde in die Welt gekommen ist 
und durch die Sünde der Tod und so 
der Tod zu allen Menschen durchge-
drungen ist, weil sie alle gesündigt ha-
ben“ (Röm 5,12). Der Apostel zeigt also 
deutlich, dass der eine Mensch gesün-
digt hat: Adam. Dadurch ist die Sünde 
in die Welt gekommen und als Folge der 
Sünde der Tod. Denn Gott hatte Adam 
gesagt: „Aber vom Baum der Erkenntnis 
des Guten und Bösen, davon sollst du 
nicht essen; denn an dem Tag, da du da-
von isst, musst du sterben“ (1. Mo 2,17).

Sünde führt zu Tod – bei allen 
Menschen

Gott hat den Menschen „sehr gut“ er-
schaffen. Wenn Adam und Eva nicht 
gesündigt hätten, wären sie nicht ge-
storben (1. Mo 2,17). Durch den Unge-
horsam von Adam, durch seine Sünde 
hat sich das geändert, denn er brachte 
für alle Menschen den Tod. „Durch den 
Ungehorsam des einen Menschen sind 
die vielen in die Stellung von Sündern 
gesetzt worden“ (Röm 5,19). Weil alle 
Menschen gesündigt haben, ist auch der 
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Tod zu allen Menschen durchgedrungen 
(Röm 5,12). Das ist der entscheidende 
Hinweis: Die Tatsache, dass bislang jeder 
Mensch sterben musste, zeigt, dass die-
se Sündhaftigkeit zu jedem Menschen 
gekommen ist.1 Wie ist das geschehen? 
Durch Abstammung, Geburt. Johannes 
zeigt im Johannesevangelium, dass man 
die sündige Natur durch natürliche Ge-
burtsfolge vererbt, während man im 
Unterschied dazu nicht durch Blutsver-
wandtschaft, menschliche Anstrengun-
gen und menschliche Kraft Kind Gottes 
werden kann ( Joh 1,13; 3,6).

Hinzu kommt, dass diese sündige Na-
tur dazu führt, dass jeder Mensch sün-
digt und gesündigt hat. Dadurch ist die 
Sünde zu jedem Menschen durchge-
drungen, „weil sie alle gesündigt ha-
1 Es gibt zwei Menschen, die nicht gestorben sind: Henoch 
und Elia. Die Tatsache, dass sie nicht sterben mussten, lag 
aber nicht an ihnen, denn auch sie waren ursprünglich 
Sünder. Gott hat durch ein Wunder eingegriffen, so dass sie 
nicht sterben mussten.

ben“ (Röm 5,12). Auch der Herr Jesus 
bestätigt das indirekt, wenn Er sagt: 
„Wer mein Wort hört und dem glaubt, 
der mich gesandt hat, hat ewiges Leben 
und kommt nicht ins Gericht, sondern 
ist aus dem Tod in das Leben überge-
gangen“ ( Joh 5,24). Mit anderen Wor-
ten: Wer Ihm nicht glaubt, ist noch in 
dem Bereich des Todes, der Sünde. Das 
sind alle Menschen von Geburt.
 

Sünder von Geburt  
Wir halten also fest: Von Geburt haf-

tet die Sünde uns an: „Siehe, in Unge-
rechtigkeit bin ich geboren und in Sün-
de hat mich meine Mutter empfangen“ 
(Ps 51,7). Als solche gehören wir dem 
Bereich des Todes an (Eph 2,1.2). Wir 
sind von Geburt Sünder, weil wir eine 
sündige Natur haben (vgl. Gal 2,15; Eph 
2,3). Adam hat sie allen nachfolgenden 
Generationen vererbt. Das sagt Gott, 
und daher halten wir das auch fest.
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Für die sündige Natur verant-
wortlich? 

Nun mag man einwenden: Aber ich 
kann doch nichts dafür, dass ich durch 
Geburt die sündige Natur bekommen 
habe. Richtig! Daher wird niemand ver-
urteilt, weil er eine sündige Natur hat. 
„Und die Toten wurden gerichtet nach 
dem, was in den Büchern geschrieben 
war, nach ihren Werken“ (Off 20,12). 
Das Gericht der ungläubigen Menschen 
betrifft ihre Taten, ihre Werke, nicht 
ihre Natur.

Die Tatsache, dass ein Mensch sündigt, 
kann er niemand anderes in die Schuhe 
schieben. Er ist für sein tägliches Leben 
persönlich verantwortlich. Und wenn 
der Mensch sündigt, ist er es, der die-
se Sünde begeht, nicht Adam, nicht Eva 
und auch nicht seine Eltern. Gott be-
straft den Menschen aber nicht dafür, 

dass er eine sündige Natur hat. Er rich-
tet ihn dafür, dass er die Sünde tut und 
der Sünde erlaubt, in seinem Leben, für 
das er selbst verantwortlich ist, wirksam 
zu werden. Der Mensch sündigt, nicht 
irgendeine Natur. 

Gott sei Dank! Er hat einen Ausweg aus 
dieser misslichen Lage gegeben. Davon 
haben wir in Johannes 5 schon gelesen. 
Wer an den Herrn Jesus glaubt, wer sein 
Wort hört und annimmt, wird gerettet 
und kommt nicht ins Gericht, sondern 
ist in das Leben übergegangen. Für die-
sen ist Jesus Christus der Retter. Er ist 
ans Kreuz gegangen und hat die Strafe 
für meine Sünden auf sich genommen. 
Durch den Glauben an Ihn habe ich von 
Gott ein neues Leben bekommen: ewi-
ges Leben. Dieses Leben ist göttliches 
Leben, was nichts anderes tun kann und 
möchte, als Gott zu verherrlichen.

Es gibt die Erbsünde! 
Wir halten also abschließend noch 

einmal fest: Ja, es gibt diese „Erbsünde“, 
also die von den Eltern ererbte Stellung 
als Sünder, verbunden mit einer sün-
digen Natur, die sie uns weitergeben. 
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Dafür können wir nichts. Aber daneben 
müssen wir zugeben, dass wir sündi-
gen und lügen, betrügen, verleumden, 
habsüchtig und ungehorsam sind usw. 
Das lässt uns erkennen, dass wir vor 
Gott nicht bestehen können. Wenn wir 
Gott dann befragen, wie wir gerettet 
werden können, zeigt Er uns in seinem 
Wort, der Bibel, dass Er Jesus Christus 
als Retter gegeben hat. Ihn müssen wir 
für uns persönlich annehmen, um ge-
rettet zu werden. Dadurch bekommen 
wir Sündenvergebung.

Gott aber hat uns nicht nur unsere 
Sünden vergeben. Er hat auch eine Lö-
sung für die böse, alte, sündige Natur 
geschenkt. Diese sündige Natur kann 
Gott nicht „vergeben“. Er muss sie ver-
urteilen. Das hat Er getan, als der Herr 

Jesus am Kreuz gestorben ist. Als der 
heilige Gott Christus richtete, hat Er in 
Ihm auch die alte Natur derer gerichtet, 
die an Ihn glauben würden (Röm 8,3). 
Und als der Herr Jesus starb, starb nach 
Gottes Beurteilung auch unser alter 
Mensch in Ihm. Deshalb kann der Apo-
stel Paulus in Römer 6,8 schreiben: Da 
„wir aber mit Christus gestorben sind“ 
(Röm 6,8), und: „Wir, die wir der Sün-
de gestorben sind“ (Röm 6,2). Da wir 
mit Christus gestorben sind, sind wir 
freigesprochen worden von der Sünde 
(Röm 6,7). So gibt es für uns jetzt keine 
Verdammnis mehr, da wir in Christus Je-
sus und damit vor jedem Gericht Gottes 
sicher sind – alle die, die Jesus Christus 
als Retter angenommen haben.
 

Manuel Seibel

Wer mein Wort hört und dem glaubt, der 
mich gesandt hat, hat ewiges Leben und 
kommt nicht ins Gericht, sondern ist aus 
dem Tod in das Leben übergegangen.

Johannes 5,24
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Kennst du das „Fernglas des Teufels“? 
Wenn wir um etwas Böses herumschlei-
chen, hält er es verkehrt herum vor 
unsere Augen: Die Sünde sieht dann 
klein und harmlos aus. Als ob eine Stim-
me sagen würde: „Was ist denn schon 
dabei? Einmal ist keinmal. Das machen 
doch alle. Außerdem wird es nur ein 
kurzer Abstecher in das Land der Lust 
sein. Merken wird es eh niemand.“ Und 
so tappen wir in die Falle des listigen 
Feindes hinein.

Doch kaum ist es geschehen, und wir 
haben gesündigt, dreht der Teufel 
gern das „Fernglas“ vor unseren Augen 
herum: Die Sünde erscheint plötzlich 
riesengroß, unverzeihlich, schrecklich. 
Satan raunt: „Du bist zu weit gegan-
gen. Jetzt gibt es kein Zurück mehr; es 
wird nicht mehr so werden wie früher. 
Das musst du jetzt als Hypothek mit dir 
herumschleppen.“ Und wir zögern, un-
sere Schuld vor Gott zu bekennen und 
einen Neuanfang mit unserem Herrn zu 
„wagen“. 

Das Fernglas  
	     des Teufels   
Der Teufel ist listig. Er verführt uns dazu, dass wir uns von Gott abwenden und 
sündigen. Und wenn wir gesündigt haben, setzt er alles daran, dass wir nicht 
in Reue und Buße zu Gott umkehren. Damit der Teufel beide Ziele erreicht, 
verwendet er – bildlich gesprochen – ein Fernglas.
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Satan ist der Lügner von Anfang. Schon 
im Garten Eden verharmloste er die 
Sünde und machte sie durch dreiste 
Worte Eva schmackhaft (1. Mo 3,1-5). 
Der Mensch fiel in Sünde und wird seit-
dem immer wieder vom Teufel zum Bö-
sen angestachelt. So brachte er Simon 
Petrus dazu, den Herrn zu verleugnen, 
und gab es Judas Iskariot ins Herz, Jesus 
zu verraten (vgl. Lk 22,31.34; Joh 13,2). 
Nachdem die Jünger das Böse getan 
hatten, wollte er sie zur Verzweiflung 
treiben, was ihm bei Judas Iskariot auch 
gelang (Mt 27,5); bei Petrus jedoch 
nicht, weil er Glauben hatte, der durch 
das Gebet des Herrn für ihn aufrecht-
erhalten wurde (vgl. Lk 22,32). 

Gott registriert jede Sünde und misst 
sie an seinem Maßstab der Heilig-
keit. Er ist „zu rein von Au-
gen, um Böses zu sehen“  
(Hab 1,13). Hüten wir uns 

deshalb davor, Sünde zu relativieren 
und kleinzureden. Andererseits kön-
nen wir jedoch keine Sünde tun, die 
Gott nicht vergeben könnte und die 
größer wäre als seine Gnade: „Wo aber 
die Sünde überströmend geworden 
ist, ist die Gnade noch überreichlicher 
geworden“ (Röm 5,20). Darum: Wenn 
wir gestrauchelt sind, wollen wir nicht 
verzagen, sondern der Gnade vertrau-
en, die vergibt und einen Neubeginn 
schenken will. So bleibt das „Fernglas 
des Teufels“ wirkungslos. 

Gerrid Setzer 
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Einladung zur Hochzeit

B ibelstudium

In Matthäus 22,1-14 wird berichtet, dass der Herr Jesus ein Gleichnis 
erzählt. Es lässt besonders die Gnade Gottes hervorstrahlen, stellt aber 
zugleich den Leser unter Verantwortung. Schauen wir es uns im Detail an.



19Bibelstudium

Hochzeitsfeier für den Königssohn  
Jesus hob an und redete wieder in Gleichnissen zu ihnen und sprach: 
Das Reich der Himmel ist einem König gleich geworden, der seinem 
Sohn die Hochzeit ausrichtete. Und er sandte seine Knechte aus, die 
Geladenen zur Hochzeit zu rufen (V. 1-3).

Ein Gleichnis ist nicht wie eine Fotografie, auf der man jede Ein-
zelheit erkennen kann. Es ähnelt eher einer Bleistiftskizze, die die 
Hauptlinien eines Gedankens zeigt, nicht aber viele Details.
Das Gleichnis hier handelt vom Reich der Himmel. Es beschreibt 
kein Reich im Himmel, sondern eines auf der Erde, das aber nach 
himmlischen Maßstäben regiert wird.

Zunächst werden die beteiligten Personen genannt:
•	 Der König: ein Bild von Gott, wie wir im weiteren Verlauf se-

hen werden. Gott, der einlädt, der anbietet, der beschenkt.
•	 Der Sohn: ein Bild von Jesus Christus.
•	 Die Knechte: Menschen, die die Einladung des Königs über-

bringen. Zunächst ein Bild der Jünger Jesu damals – dann 
aber auch von jedem, der die Botschaft Gottes weitersagt.

•	 Die Geladenen: Menschen, die zu einer Hochzeit eingeladen 
sind, von der sie nicht genau wissen, wann sie stattfinden 
wird. Die Geladenen sind ein Bild des jüdischen Volkes, de-
nen Gott im Alten Testament das Kommen des Messias viel-
fach angekündigt hat.

Der König will die Hochzeit seines Sohnes feiern und sendet 
seine Knechte aus, damit sie die Geladenen zur Feier rufen. 
Herrlich! Eine Einladung, die nichts kostet und nichts verlangt. 
Man ist eingeladen zu feiern und sich mit dem König zu freuen. 
Und dabei an allen Herrlichkeiten teilzunehmen, die der König 
zu Ehren seines Sohnes bereithält. – Wäre nicht jeder von uns 
gern dabei?

Zweite Einladung mit Speisekarte
… und sie wollten nicht kommen. Wiederum sandte er andere 
Knechte aus und sprach: Sagt den Geladenen: Siehe, mein Mahl 
habe ich bereitet, meine Ochsen und das Mastvieh sind geschlach-
tet, und alles ist bereit; kommt zur Hochzeit (V. 3.4).
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Fast glaubt man nicht, was man hier liest: „Sie wollten nicht kom-
men.“ Die Geladenen zeigen sich als untreue Untertanen, als Re-
bellen. Sie wollen sich nicht mit dem König freuen, und sie lehnen 
seinen Sohn ab. Was für eine Beleidigung!

Sagt der König nun die Feier ab? Nein, er lädt erneut ein. Er 
schickt andere Knechte – vielleicht werden diese bereitwilliger 
aufgenommen. Er veröffentlicht die Speisekarte der Feier – viel-
leicht kommen die Geladenen jetzt auf den Geschmack. Und er 
formuliert seine Einladung noch ausführlicher – so dass niemand 
ihren Inhalt und ihre Dringlichkeit missverstehen kann. Fast hat 
man den Eindruck, dass es jetzt nicht mehr für die Gäste eine Ehre 
ist, zu kommen (wie beim ersten Mal), sondern dass der König es 
als Ehre ansieht, wenn man seiner Einladung folgt.

Wie war es, als Jesus Christus seinen öffentlichen Dienst begann? 
Man nahm „ihn nicht an“! Und als Er durch seine Worte und seine 
Machttaten bewies, dass Er der Messias war? Da lehnte man Ihn 
ab! Die Menschen seines Volkes wollten im Allgemeinen „nicht zu 
ihm kommen, um so durch ihn Leben zu haben“. Ja, die Führer des 
Volkes ruhten nicht, bis Er am Kreuz hing ( Joh 1,11; 5,40). 

War die Liebe Gottes damit zu Ende? Gab Er seinen Rettungsplan 
auf? Nein – als das Erlösungswerk am Kreuz vollbracht war (im 
Gleichnis heißt es: „Alles ist bereit“), da lud Gott das jüdische Volk 
erneut dazu ein, Jesus als seinen Herrn und Messias anzunehmen 
(vgl. Apg 2,22-41).

Ob die Geladenen jetzt die Einladung annehmen werden?

Das Drama geht in die Verlängerung
Sie aber kümmerten sich nicht darum und gingen hin, der eine 
auf seinen Acker, der andere an seinen Handel. Die Übrigen aber 
ergriffen seine Knechte, misshandelten und töteten sie. Der König 
aber wurde zornig und sandte seine Heere aus, brachte jene Mör-
der um und setzte ihre Stadt in Brand (V. 5-7).

Beim ersten Mal sagen die Geladenen: Nein! Beim zweiten Mal 
sagen sie – nichts! „Sie kümmerten sich nicht darum.“ Kann man 
deutlicher zeigen, dass man nicht interessiert ist? Jeder geht an 
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seine Arbeit – so, als ob nichts gewesen wäre. Es gibt sogar wel-
che, die die Einladung mit Mord und Totschlag beantworten.

Kann der König es einfach hinnehmen, wenn seine Güte mit Fü-
ßen getreten wird? Nein. Er mobilisiert sein Heer, bringt die Mör-
der um und steckt ihre Stadt in Brand. Schrecklich, aber durch 
unbeugsamen Starrsinn selbst verschuldet!

Wenn wir das Gleichnis deuten wollen, fragen wir uns: Wie reagierte 
das Volk des Messias, als die Apostel Jesu den ganzen Reichtum der 
göttlichen Gnade predigten? Die große Mehrzahl pflegte einfach 
weiter die religiösen Traditionen und ging unbeirrt den eigenen In-
teressen nach. Und einige der Boten Gottes brachten sie sogar um. 
Bevor der spätere Apostel Paulus sich zu Christus bekehrte, hatte 
sogar er selbst die Boten Gottes verfolgt. Über diese Zeit sagt er: 
„Und sie in allen Synagogen oftmals strafend, zwang ich sie zu läs-
tern; und übermäßig gegen sie rasend, verfolgte ich sie.“ Über Je-
rusalem erfüllte sich das prophetische Wort: „Die treue Stadt! Sie 
war voll Recht, Gerechtigkeit weilte darin, und jetzt Mörder!“ – Dann 
kam das Jahr 70 n. Chr., und die Römer zerstörten Jerusalem. Es blieb 
„nicht ein Stein auf dem anderen“ (Apg 26,11; Jes 1,21; Mt 24,2).

Ist die Geschichte damit zu Ende? Gott sei Dank: Nein! Sie nimmt 
jetzt eine besonders schöne Wendung!

Dritte Einladung an das gemeine Volk
Dann sagt der König zu seinen Knechten: Die Hochzeit ist zwar be-
reit, aber die Geladenen waren nicht würdig; so geht nun hin auf 
die Kreuzwege der Landstraßen, und so viele irgend ihr findet, ladet 
zur Hochzeit. Und jene Knechte gingen hinaus auf die Landstraßen 
und brachten alle zusammen, die sie fanden, sowohl Böse als Gute. 
Und der Hochzeitssaal füllte sich mit Gästen (V. 8-10).

Noch immer will der König die Hochzeitsfeier nicht absagen. Er 
will sie feiern – nur mit wem? Die zuerst Geladenen haben sich 
als „nicht würdig“ erwiesen: Sie haben die Einladung abgelehnt, 
ignoriert, teilweise sogar mit Gewalt beantwortet. 

Nun sollen die Knechte einladen, wen immer sie finden. Sie zie-
hen los, gehen an die Straßenmündungen am Rand der Städte 



Zeitschrift für junge Christen

22 Bibelstudium EINLADUNG ZUR HOCHZEIT

und laden ein – und auf einmal ist der Hochzeitssaal voll von Gäs-
ten. Großartig! So kann die Hochzeit doch noch gefeiert werden. 
Zur Freude des Königs und zur Ehre des Sohnes!

Das Volk Israel hatte einen besonderen Vorzug besessen: Sie stan-
den seit ihrem Auszug aus Ägypten in besonderer Verbindung 
mit dem wahren Gott und waren durch das Alte Testament auf 
das Kommen des Erlösers vorbereitet. Deshalb wurde ihnen das 
Evangelium auch zuerst gepredigt. Doch als sie den Erlöser und 
seine gute Botschaft ablehnten, wurde das Evangelium nun auch 
zu den Heidenvölkern gebracht. Nun konnten solche, die ohne 
Hoffnung und „ohne Gott in der Welt“ waren, errettet werden 
(vgl. Apg 13,46; Eph 2,12.13).

Alle wurden eingeladen, ob aus menschlicher Sicht Böse (wie der 
Schächer am Kreuz) oder Gute (wie der römische Hauptmann 
Kornelius). Das ist heute nicht anders! Jeder kann kommen – ob 
Strafgefangener, Geschäftsführer, Rentner, Flüchtling oder Fuß-
ballspieler. Ja, selbst du und ich sind eingeladen.

Ein Gast ohne Hochzeitskleidung
Als aber der König hereinkam, um sich die Gäste anzusehen, sah er 
dort einen Menschen, der nicht mit einem Hochzeitskleid bekleidet 
war (V. 11).

Jetzt ändert sich die Perspektive des Gleichnisses – wir betreten 
den Hochzeitssaal. Die Gäste sind da, nun erscheint der König. 
Prüfend lässt er den Blick über seine Gäste schweifen. Da sieht er 
einen Menschen, der kein Hochzeitskleid angezogen hat.

Im Orient war es damals üblich, dass der Bräutigam die Gäste für 
die Hochzeitsfeier mit der entsprechenden Kleidung ausstattete. 
Alle sollten gleich schön aussehen, keiner sollte sich zurückgesetzt 
fühlen! Die Gäste mussten sie nur noch anziehen.

Doch da war einer, der es nicht für nötig befunden hatte, das Ge-
schenk des Königs anzunehmen. Er trug seine eigene Kleidung. 
Frech – oder? In einem Sinn sogar frecher als die Ablehnungen 
der anderen! Dieser Gast wollte bei der Hochzeit dabei sein, 
wollte schlemmen und genießen – aber wollte es nach seinen ei-
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genen Vorstellungen tun. Doch damit beleidigte er den König. 
Wie wird der darauf reagieren?

Doch es gibt andere, die sich ebenfalls Christen nennen. Sie sind 
religiös, keine Frage. Sie können eine Taufe, eine Kommunion 
oder Konfirmation, ja sogar ein christliches Leben vorweisen. Sie 
meinen, damit gut genug für den Himmel zu sein. Doch sie haben 
„sich der Gerechtigkeit Gottes nicht unterworfen“ (Röm 10,3). 
Wird Gott sie annehmen?

Hineinschleichen führt zum Hinauswerfen
Und der König spricht zu ihm: Freund, wie bist du hier hereinge-
kommen, da du kein Hochzeitskleid anhast? Er aber verstummte. 
Da sprach der König zu den Dienern: Bindet ihm Füße und Hände 
und werft ihn hinaus in die äußerste Finsternis: Dort wird das Wei-
nen und das Zähneknirschen sein. Denn viele sind Berufene, wenige 
aber Auserwählte (V. 12-14).

Der König spricht den Gast an, der in seinen eigenen Kleidern 
zur Hochzeit erschienen ist – und dieser verstummt. Dann wird 
er hinausgeworfen „in die äußerste Finsternis“. Die Hochzeit fin-
det ohne ihn statt – endgültig, ewig. Er war so nah dran und ist in 
Wirklichkeit doch außen vor!

Hier wird nicht die Frage beantwortet, wann Gott das Bekenntnis 
eines Christen prüft; aber es wird klar, dass Er prüft, ob es echt ist. 
Wer seinen eigenen Weg gewählt hat, wird in der Ewigkeit keine 
Möglichkeit mehr haben, zu antworten oder sich zu rechtfertigen. 
Er wird vor Gottes Gerichtsthron völlig verstummen und nicht 
antworten können (vgl. Hiob 9,3).

Gott wird jeden Menschen persönlich richten (so wie hier der Kö-
nig mit dem Mann spricht, als ob er der einzige Gast wäre). Wer 
dann verurteilt wird, dessen Ende wird dunkel und schrecklich, 
endgültig und hoffnungslos sein. „Weinen und Zähneknirschen“ 
– das sind die ewigen Folgen für die, die die Einladung Gottes 
fortwährend ablehnen.

Ja, „viele sind Berufene“, viele sind eingeladen – doch nur wenige 
kommen. Viele nennen sich Christ, „haben den Namen, dass sie 
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Areopag in Athen

leben“ – doch in Wirklichkeit sind sie tot (Off 3,1). Nur wenige 
haben das Hochzeitskleid angenommen, das Gott in der Person 
und durch den Tod seines Sohnes Jesus Christus bereitgestellt 
hat. Hast du es schon angezogen? Es liegt bereit – auch für dich!

Frank Warias

Bibelstudium

So geht nun hin auf die 
Kreuzwege der Landstraßen, 
und so viele irgend ihr findet, 

ladet zur Hochzeit.
Matthäus 22,9
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Hurerei – Gottes Weg  
zur Heilung 
In unserer Gesellschaft ist auf sexuellem Gebiet (fast) alles erlaubt. Jeder ist 
scheinbar frei, alles zu tun, was er möchte. Unter wahren Christen aber sieht es 
anders aus. Gottes Wort ist für uns maßgebend. Auch heute noch. 
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Flieht die Hurerei!
In unserer sexualisierten Gesell-

schaft werden wir beinahe täglich ent-
sprechenden Reizen und Verlockun-
gen ausgesetzt. Als Jünger, die ihrem 
Meister treu bleiben wollen, benötigen 
wir daher in dieser Hinsicht besonders 
die Bewahrung des Herrn. Aber es gilt 
auch, sich selbst zu bewahren (1. Joh 
5,18), vielfach durch „tapfere Flucht“ 
vor der Hurerei (1. Kor 6,18). In ande-
ren Fällen durch positive andere Tätig-
keiten, indem wir dem Guten nachja-
gen und so das Böse meiden. Gerade 
durch ein solches Verhalten verhindern 
wir das Aufbauen von sexuellen Wün-
schen und das Abbauen von Hemm-
schwellen. 

Wenn die Not besonders groß und 
anhaltend ist, ist es hilfreich, sich ei-
nem verständnisvollen Mitchristen an-
zuvertrauen. So vermag der Herr uns 
inmitten des uns umflutenden Bösen zu 

helfen und glücklich zu erhalten. Eine 
besondere Motivation zum Verherrli-
chen Gottes in unserem Körper bleibt 
die Tatsache, dass der Herr Jesus uns 
um den Preis seines Lebens erworben 
hat: „Ihr seid um einen Preis erkauft 
worden; verherrlicht nun Gott in eurem 
Leib“ (1. Kor 6,20).

Hurerei – was sagt Gottes Wort? 
Was ist Hurerei? Es handelt sich 

um jede Form außerehelichen Ge-
schlechtsverkehrs, ob man verheiratet 
ist oder nicht. Die Tatsache, dass das 
Wort im Neuen Testament rund 25-mal 
(allein schon als Substantiv) vorkommt, 
zeigt, wie sehr wir alle auf der Hut sein 
müssen.

Das, was heute mancher beschöni-
gend „Seitensprung“ nennt, ist in 
Gottes Augen Hurerei und Ehebruch. 
Es ist ein Übel, wenn wir Böses nicht 
mehr böse nennen: „Wehe denen, die 
das Böse gut nennen und das Gute 
böse; die Finsternis zu Licht machen 
und Licht zu Finsternis; die Bitteres 
zu Süßem machen und Süßes zu Bit-
terem!“ ( Jes 5,20). In einem solchen 
Zeitalter leben wir heute. Das betrifft 
nicht nur Menschen, die sich bewusst 
vom Glauben distanzieren. Auch in 
christlichen Kirchen wird zum Teil bei-
spielsweise das Ausleben von Homo-
sexualität als sogar von Gott gegeben 
oder gewollt dargestellt. Das ist nichts 
anderes als Lästerung. Es ist die Er-
füllung des Wortes aus Jesaja 5. Gott 
zeigt uns in seinem Wort, dass Er sol-
ches Verhalten als Sünde und Gräuel 
verurteilt.
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Denn was ist ein „Seitensprung“? Es 
handelt sich um eine außereheliche, 
bewusst kurzfristige sexuelle Bezie-
hung von zwei Menschen, von denen 
mindestens einer verheiratet ist. Die 
Tatsache, dass diese intime Beziehung 
vorübergehend ist, steht bereits im 
Widerspruch zu Gottes Wort. Denn 
nach 1. Mose 2,24 und 1. Korinther 7,9 
gehört der sexuelle Bereich in die Ehe 
und darf von ihr nicht getrennt werden. 
Etwas Vorübergehendes, womöglich 
Einmaliges, gibt es in Gottes Augen in 
der Beziehung sowie im intimen Zu-
sammensein von Mann und Frau nicht. 
Es stellt eine Befriedigung sündiger Be-
gierden dar und zerstört eine Ehe, die 
von Gott gestiftet worden ist.

Richtiges Verhalten nach einem 
Fehltritt

Ehebruch und Hurerei sind Sünde, auch 
im 21. Jahrhundert. Es handelt sich um 
eine Sünde, die in Gottes Augen so 
schlimm ist, dass sie die Beziehung der 
Gläubigen zu einer Person, die diese 
Sünde begangen hat, dramatisch verän-
dert. Gott lässt uns durch den Apostel 
Paulus mitteilen, dass wir den Umgang 
mit jemand, der sich Christ nennt, aber 
Hurerei begangen hat, vollständig auf-

geben sollen: „Nun aber habe ich euch 
geschrieben, keinen Umgang zu haben, 
wenn jemand, der Bruder genannt 
wird, ein Hurer ist oder ein Habsüch-
tiger oder ein Götzendiener oder ein 
Schmäher oder ein Trunkenbold oder 
ein Räuber, mit einem solchen nicht ein-
mal zu essen“ (1. Kor 5,11).1 

Immer wieder wird (oft anonym) ge-
fragt, wie man sich verhalten soll, 
wenn man Hurerei begangen hat. Zu-
nächst einmal kann man sagen: Hilfe 
zu suchen ist in einer solchen Situation 
sicher richtig und gut. Aber dabei ist 
es auch wichtig, die rechte, biblische 
Haltung gegenüber der Sünde einzu-
nehmen. 

Leider hat man gelegentlich den Ein-
druck, dass Fragesteller in erster Linie 
eine Bestätigung für die Haltung su-
chen, mit einem Bekenntnis gegenüber 
Gott sei alles in Ordnung. Man meint, 
dass man anschließend wieder zur Ta-
gesordnung übergehen kann. Dem ist 
aber nicht so, wie die ernste Stelle aus 
1. Korinther 5 deutlich macht. An die-
sem Punkt zeigt sich, ob jemand wirk-
lich Gott Sünde bekennen und bereini-
gen sowie Buße tun und darüber Leid 
tragen möchte. 

1 Es fällt auf, dass in dem zitierten Vers von einem „Hurer“ 
die Rede ist, der also durch die Sünde der Hurerei geprägt 
ist. In anderen Versen dieses Kapitels heißt es: „der diese Tat 
begangen hat“ (Vers 2); „der dieses so verübt hat“ (Vers 3). 
Offenbar sieht Gott im Fall der Hurerei grundsätzlich die 
eine „Tat“ als prägend an, selbst wenn sie nicht öfter oder 
regelmäßig geschieht. Das heißt nicht, dass es in dieser 
Hinsicht nicht auch in einem ganz speziellen Kontext eine 
Ausnahme geben könnte, wo man im Sinn von Galater 6,1 
von einem „Fehltritt“ sprechen muss. Ausnahmen aber blei-
ben Ausnahmen und werden daher nicht als normalerweise 
anzunehmender Fall betrachtet.
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Gerade 1. Korinther 6,16-18 weist da-
rauf hin, dass diese Sünde vor Gott 
besonders schwer wiegt und nicht ein-
fach mit einem „schnellen“ und mögli-
cherweise oberflächlichen Bekenntnis 
gegenüber Gott aus der Welt zu schaf-
fen ist. Es ist menschlich verständlich, 
dass derjenige, der in Hurerei gefallen 
ist, diese Notlage schnell beseitigen 
möchte. Aber es ist kaum vorstellbar, 
dass dieser Tat der Hurerei nicht auch 
zumindest böse Gedanken vorausge-
gangen sind. Es handelt sich ja um eine 
böse Haltung und einen sündigen Zu-
stand. Daher sollte er bei einer Kontakt-
aufnahme mit einem Mitchristen auch 
offen sein, die Sünde im Licht Gottes zu 
erfassen, und sollte sich nicht einfach ei-
nen Freibrief durch Bekenntnis abholen. 

 

Persönliches Bekenntnis – genü-
gend? 

Manche Christen denken vielleicht auf-
richtig, dass ein Bekenntnis vor dem 
Herrn auch bei der Sünde der Hurerei 
genügt, um wieder frei vor Gott und 
Menschen leben zu können. Und tat-
sächlich ist das sofortige Bekenntnis 
vor dem Herrn natürlich sehr wichtig 
– auch wenn die wahre Dimension der 
Sünde oft erst viel später erkannt wird 

(vgl. David in Psalm 51 – frühestens ein 
Jahr nach dem Ehebruch mit Bathseba, 
als Nathan zu ihm kam, Vers 2, kam er 
zu dieser Beugung und Demütigung!). 

Doch Gottes Wort zeigt deutlich, dass 
die örtliche Versammlung (Gemeinde) 
einzubeziehen ist, wenn jemand Hu-
rerei begangen hat (1. Kor 5). Daher 
reicht es nicht aus, diese Sünde dem 
Herrn und demjenigen zu bekennen, 
mit dem man außerehelich intim war. 
Schon Salomo schreibt im Blick auf eine 
beinahe begangene Sünde der Hure-
rei: „Wenig fehlte, so wäre ich in allem 
Bösen gewesen [persönliche Seite], in-
mitten der Versammlung und der Ge-
meinde [gemeinschaftliche Seite]“ (Spr 
5,14). In allem Bösen!

Oft treffen Hirten (Seelsorger) oder 
angesprochene Gläubige jedoch bei 
Hinweisen in diese Richtung auf Un-
verständnis. Wenn man solchen, die 
Hurerei (einen „Seitensprung“) be-
gangen haben, vorstellt, dass es nicht 
reiche, diese Sünde dem Herrn und 
demjenigen zu bekennen, mit dem man 
außerehelich intim war, erntet man oft 
Ablehnung. Schon die Bitte, gegenüber 
der Person, mit der man intim war, ein 
Bekenntnis abzulegen, ist für viele zu 
viel. 

Haben wir noch ein Bewusstsein, dass 
wir vor Menschen und vor dem Herrn 
sündigen und Ihn verunehren, wenn 
wir Hurerei und gegebenenfalls Ehe-
bruch begehen? Wir handeln im Wi-
derspruch zu unserem christlichen 
Bekenntnis, wenn wir sündigen. Es ist 
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schlimm, wenn diese Sünde dann noch 
mit einem Ungläubigen begangen wird, 
der dadurch ein falsches Bild von Chris-
ten und Christentum bekommen muss! 
Wenn es sogar zwei gläubige Personen 
sind, die so handeln, ist es natürlich 
noch trauriger. Beide wissen, was Gott 
über Hurerei denkt, und hätten das be-
denken und das Böse meiden sollen.

Leider wird nicht selten nach kurzem 
Hin und Her der Kontakt vom Frage-
steller zu dem Seelsorger abgebrochen. 
Man ist dann anscheinend nicht bereit, 
einem verantwortlichen Gläubigen am 
Ort diese Sünde zu bekennen. „Der 
Herr hat mir vergeben. Mehr brauche 
ich nicht und mehr kann niemand ver-
langen.“ Da man dann oft noch in der 
Anonymität geblieben ist, „weiß“ ja kei-
ner, wer gesündigt hat. Keiner? Verges-
sen wir nicht, dass die oberste Instanz 
Gott selbst ist, der alles sieht! Wenn wir 
die Dinge hier nicht Gott gemäß berei-
nigen, wird Er sie uns am Richterstuhl 
des Christus noch einmal vorstellen 
müssen – das wäre traurig. 

Darüber hinaus sollte niemand über-
sehen, dass das eigene Gewissen so 
lange belastet ist, wie man nicht bereit 
ist, diese Dinge zu bekennen, vor Gott, 
vor der betroffenen Person und auch 
vor den Christen am Ort. Andernfalls 
wird es vielfach zu einer seelischen 
Belastung führen. Und nicht selten hat 
Gott das Böse früher oder später selbst 
offenbart, indem Er auf unerwartete 
Weise eingegriffen hat. Dann wird die 
Scham nur noch größer. Dieser Weg ist 
für uns viel schmerzhafter, als wenn wir 

selbst die Dinge in Übereinstimmung 
mit Gottes Wort geordnet hätten. 

Gott erwartet von uns, dass wir selbst 
die Dinge an dem Platz bekennen, den 
Er dafür vorgesehen hat. Das heißt, dass 
jemand, der Hurerei begangen hat, das 
nicht nur dem Herrn und dem „Mitsün-
der“ bekennt, sondern auch einem Ver-
antwortlichen der örtlichen Versamm-
lung.

Die Verantwortung der örtlichen 
Versammlung

Reicht denn das Bekenntnis Gott ge-
genüber nicht aus? Nein! Die Beleh-
rung des Apostels Paulus in 1. Korinther 
5 zeigt das Gegenteil: Solch eine Sünde 
offenbart einen bösen Zustand2, denn 
Hurerei und Ehebruch geht in eigent-
lich allen Fällen eine innere Entwicklung 
voraus. Zum Beispiel kann es bei Ver-
heirateten Dauerkonflikte geben. Das 
öffnet die Bereitschaft für „andere“, für 
böse Wege. Und Gott verlangt in 1. Ko-
rinther 5, dass die Versammlung dann 
klar Stellung bezieht. Die Versammlung 
muss eine solche Person, wenn sie als 
Christ (Bruder) bekannt ist und sich in 
einem bösen Zustand befindet, hinaus-
tun, das heißt, sie aus der Gemeinschaft 
der Versammlung ausschließen.3  

2 An dieser Stelle dürfen wir natürlich nicht übersehen, dass 
Hurerei nur ein Punkt unter manchen anderen ist. Andere 
Sünden, die Paulus in 1. Korinther 5 und 6 nennt, dürfen wir 
keinesfalls geringer achten, übersehen oder übergehen. 
Habgier und Trunksucht usw. sind in Gottes Augen genauso 
schlimm. Leider besteht die Gefahr, dass wir in dieser Hin-
sicht eine falsche Gewichtung vornehmen.
3 Das gilt übrigens auch für den heute immer häufiger 
vorkommenden Fall, wenn ältere, z. B. verwitwete Gläubige 
ohne standesamtliche Trauung aus steuerlichen Gründen 
oder wegen einer drohenden Rentenminderung zusammen-
leben. In Gottes Augen ist das Hurerei, auch wenn eine so 
genannte „kirchliche Trauung“ vorgenommen wurde.
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Dass Gott Hurerei in die Liste von  
1. Korinther 5 und 6 aufgenommen 
hat, zeigt, dass hier die örtliche Ver-
sammlung gefordert ist, ein Urteil zu 
fällen. Es ist nicht mehr eine private 
Angelegenheit, die einer für sich allein 
prüfen und entscheiden kann. Schon 
gar nicht ist derjenige dazu in der 
Lage, der gesündigt hat. Er befand sich 
ja in einem bösen Zustand, selbst wenn 
er – vielleicht schockiert – danach die 
Tat als Sünde vor Gott erkannt hat. Mit 
anderen Worten: Im Fall von Hurerei 
reicht das Bekenntnis nur Gott gegen-
über nicht aus, um die Sache Gott ge-
mäß zu ordnen.

Das heißt natürlich keineswegs, dass 
ein Bekenntnis in einer solchen Situati-
on ohne Bedeutung oder nutzlos wäre. 
Im Gegenteil! Es zeigt den Gläubigen 
am Ort, dass Gott bereits mit seinem 
Werk der Wiederherstellung begin-
nen konnte. Dementsprechend wird 
die Dauer der Zuchthandlung von-
seiten der Versammlung (Mt 18,18;  
1. Kor 5,13) zweifellos kürzer sein als 
bei jemand, der noch immer seine 
Sünde verteidigt und womöglich noch 
in der Sünde lebt. Wir sind dankbar 
für jeden, der die Sünde nicht nur ge-
steht, sondern aufrichtig bekennt. Gott 
sieht das Herz desjenigen und vergibt. 
Als Menschen können wir dagegen 
nur dadurch, dass eine Haltung der 
Demütigung offenbar wird und sich 
der Lebenswandel des Betroffenen 
ändert (vgl. Jak 2,17-26), zu der Über-
zeugung kommen, dass der sündige 
Lebenswandel einem gottesfürchtigen 
Leben Platz gemacht hat.

Echtes Bekenntnis – echte Betrüb-
nis – echte Heilung

Natürlich handelt es sich um eine 
schamwürdige Sache, wenn die Gläu-
bigen am Ort davon erfahren, dass 
ich mich in einem sündigen Zustand 
befinde. Gott aber hat angeordnet, 
dass die Versammlung sich vom Bösen 
wegreinigen und von einem solchen, 
den Er selbst einen „Bösen“ nennt, tren-
nen muss. Das ist der Weg, diese Dinge 
nach Gottes Maßstäben zu ordnen. Der 
Mensch neigt dazu, sich dieser für ihn 
harten Zucht zu entziehen. Wer das tut, 
mag zwar – vielleicht sogar ein Leben 
lang – vor Menschen mit einer „weißen 
Weste“ dastehen. Aber Gott übersieht 
nicht, wenn wir im Ungehorsam seinem 
Wort gegenüber Böses verheimlichen 
wollen. 

Es bedeutet vor diesem Hintergrund 
sicher eine große Überwindung, zu 
einem vertrauenswürdigen, verant-
wortlichen Gläubigen der örtlichen 
Versammlung zu gehen und ihm die-
se Sünde zu bekennen, wenn man 
in moralisch Böses hineingekommen 
ist. Das gilt umso mehr, wenn man um 
die möglichen erforderlichen Folgen 
(Hinaustun aus der Gemeinschaft der 
Gläubigen) weiß. Doch dieser Schritt 
ist notwendig und heilsam. Denn es ist 
Gottes Weg: zur echten Trauer, die – 
verbunden mit dem Ausschluss aus der 
Gemeinschaft der Gläubigen – zu einer 
echten inneren Heilung führt, und zur 
Rückkehr in die frohe Gemeinschaft 
mit den Erlösten am Ort und darüber 
hinaus. So ist dieser Schritt, die Sünde 
zu offenbaren, letztlich befreiend. Es ist 



31Bibel praktisch

der Weg Gottes. Und dieser ist immer 
zum Segen.

Beten wir auch dafür, dass in den ört-
lichen Versammlungen ein Klima des 
Vertrauens und der inneren Anteilnah-
me herrscht, das es Betroffenen leichter 
macht, diesen Schritt zu gehen. Dann 
wird die örtliche Versammlung die Sa-
che auch in der Haltung der Trauer und 
des Leid-Tragens untersuchen und be-
handeln (1. Kor 5,2). 

Wenn man zum Mitwisser  
wird ...

Es kann auch vorkommen, dass junge 
Christen um eine sexuelle Verirrung 
von Mitgläubigen wissen und unsicher 
sind, wie sie damit umgehen sollen 
– zum Beispiel bei Fällen von vorehe-
lichem Geschlechtsverkehr verlobter 
Paare, vielleicht auch, wenn sie davon 
hören, dass in ihrer Verwandtschaft je-
mand in dieser Weise in Sünde gekom-
men ist. 

Wenn man dieses Wissen vertrau-
ensvollen Brüdern oder vielleicht ei-
nem Ehepaar am Ort anvertraut, wird 
der Herr einen Weg aufzeigen, der in 
Übereinstimmung mit seinem Wort ist. 
Das Ziel ist dabei auf der einen Seite, 

dass Gottes Rechte beachtet werden 
und Er geehrt wird, auf der anderen 
Seite aber auch Hilfe bzw. Heilung für 
solche, die in Sünde gelebt haben oder 
noch leben. Sie haben eine Gott gemä-
ße, geistliche Aufarbeitung dieses sün-
digen Weges nötig. 

Wir sollten nie vergessen, was Sünde 
in Gottes Augen ist. Auch das vermag 
Kraft zu geben, den Gott gemäßen 
Weg zu gehen. Es wird auch vor einer 
falschen Haltung bewahren, indem 
man leichtfertig sagt: „Der Herr hat mir 
vergeben. Mehr brauche ich nicht und 
mehr kann niemand verlangen.“ 

Der Herr wird ein aufrichtiges Beken-
nen belohnen und die betroffene Per-
son auch wieder zurechtbringen, so 
dass die örtliche Versammlung ihr ge-
genüber, nachdem sie aus der Gemein-
schaft der Gläubigen ausgeschlossen 
war, wieder Liebe üben und sie wieder 
in die Gemeinschaft aufnehmen kann 
(vgl. 2. Kor 2,7.8). Auch wird der Herr 
sicher Mitgläubigen in der Zeit danach, 
vielleicht in praktischen Fragen oder 
in Bezug auf das geistliche Leben, die 
Weisheit zu rechter Mithilfe schenken. 
Dafür dürfen wir ebenfalls beten.

Angesichts der großen Not für solche, 
die in Sünde hineinkommen, und auch 
für die örtliche Versammlung wollen 
wir uns die Bitte des Psalmisten zu ei-
gen machen: „In meinem Herzen habe 
ich dein Wort verwahrt, damit ich nicht 
gegen dich sündige“ (Ps 119,11).

Manuel Seibel



Der sterbenskranke Graf
Ein schwer kranker Graf ließ einen Prediger zu sich kommen, um mit ihm über 
religiöse Themen zu reden. Er betonte aber zugleich, dass er von Jesus Christus 
nichts hören wollte. – „Kann ich denn mit Ihnen über Gott reden?“, fragte der 
Prediger. Das gestattete der Graf. Er habe „das höchste Wesen“ stets verehrt. So 
konnte der Prediger dem Kranken von der Liebe Gottes erzählen. Das tat dem 
Grafen gut, und er wünschte, bald wieder besucht zu werden.
Beim zweiten Besuch sprach der Prediger über die Weisheit, Allmacht und 
Allwissenheit Gottes. Beim dritten Besuch schließlich ging er besonders auf 
die Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes ein – sein „Zorn wird vom Himmel her 
offenbart über alle Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen.“ Das traf das 
Gewissen des Kranken, und er sah ein, dass er mit seiner Lebensschuld vor Gott 
nicht bestehen konnte (Röm 1,18).
Nach einigen Tagen wurde der Prediger erneut gerufen. Da fand er den Grafen in 
großer Angst und Gewissensnot vor.
„Gibt es denn keinen Weg der Rettung für mich?“, war seine erste Frage. – „Doch, 
Gott sei Dank! Aber dann muss ich Ihnen von Christus, dem Herrn, erzählen.“ Jetzt 
endlich war der Kranke bereit, die rettende Botschaft von Christus zu hören – von 
dem Erlöser, der gekommen war, „zu suchen und zu erretten, was verloren ist“  
(Lk 19,10).
Voll Verlangen nahm der Graf die gute Botschaft im Glauben an und fand den 
ersehnten Frieden.

Es ist in keinem anderen das Heil, denn es ist auch kein 
anderer Name unter dem Himmel, der unter den Menschen 
gegeben ist, in dem wir errettet werden müssen.
Apostelgeschichte 4, 12


